
Anzeigenpreis t
Die einspaltige Petitzeile für locare Anzeig
15 Pfg., für auswärtige Äilzeigen 25 Pfq. •
Reklame» die Petitzeile für Wiesbaden 50 Vka

für Auswärts1 Mk.

«o . Jahrgang.
Erscheint in zwei Ausgabe». — Bezugs-PreiS:
durch den Verlag5« Pfg. monatlich, durch die
Post S Mk. SO Pfg. vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag: Langgasse 21,

17,5 ©O Abonnenten.
ätimncn ~'cr y  Vormittags , für die Morgen -Ausgabe bis 3 Uhr Nachmittags.

° J nachsterscheinendm Ausgabe wird keine Gewähr übernommen, jedoch nach Möglichkeit Sorge getragen.

Samstag» den 7♦ September.|td . 417 . Redaktions-Fernsprecher Ro. 52.

Horflen -flusgabe.

yeise-Abonnements
auf das

„Wiesbadener Tagblatt"
Wunen täglich begonnen werden und kosten wöchentlich
bei freier Zustellung in's Haus

nach Me»ill DeutMM und Oeflemich-Ungarn 60 W.
.. illl AWlalld . 90 „

Bestellmigen beliebe man genaue Wohnungsadresse beizufügen.
Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

(Nachdruck verboten.)

MUlMrgerichte.
Von Dr . zur. W . Brandts , Berlin.

Als die Militär -Strafgerichtsordnung vom. 1. De¬
zember 1898 endlich zu Stande gekommen war , war kein
Theil damit zufrieden. Die militärischen Kreise hielten
insbesondere den im Vergleich zu der bisherigen preußi¬
schen Dtilitärgerichtsordnung verrnehrten Schutz des An-
geklagten und vor Allem den Grundsatz der Oeffentlich¬
keit des Verfahrens für eine wesentliche Verschlechterung
neil dadurch die militärische Disziplin gelockert werde.
Der Reichstag hingegen hielt in seiner großen Mehrheit
die Zugeständnisse an die Anforderungen der Rechts¬
pflege, wie sie in der LürgerlichenStrafprozeßordnung zur
Anerkennung gelangt waren, für durchaus ungenügend.
Der Gumb inner Prozeß gegen die Mörder des Ritt-
lneisters v. Krosigk und neuerdings der Prozeß gegen den
Rittmeister z. D. b. Stietencron haben bewiesen, daß die
in der Militär -Strafgerichtsordnung gemachten Kon¬
zessionen eine halbe Maßregel gewesen und die mili¬
tärische Rechtspflege noch immer nicht dem allerersten An-
fpruch an die Rechtspflege, daß sie sich innerhalb der Vor¬
schriften der Gesetze bewege, genügt.

Die Mängel des Militärgerichtsverfahrens , lvie sie
sich in dem Gunrbinner Prozeß herausgestellt haben,
lassen sich auf drei Erscheinungen zurückführen, auf den
gesetzwidrigen Gebrauch der Macht des Gerichtsherrn,
auf einen zu weit gehenden Ausschluß der Oeffentlichkeit
bei der Verhandlung und auf die Beschränkung des Ver-
theidigungsrechts. Infolge der nahezu einstimmigen und
zum Theile sehr scharfen Vernrtheilung eines solchen Ge¬
richtsverfahrens sind in der Berufungsinstanz vor dem
Oberkriegsgericht diese Mängel nicht wieder zu Tage ge¬
treten. Diese heilsame Wirkung ist eine Folge der Ent¬
rüstung der öffentlichen Meinung darüber , daß solches
Verfahren in Deutschland möglich sei. Wir haben jedoch
ganz und gar keineir Grund zu jubeln und dürfen uns
leider nicht der Hoffnung hingeben, daß sich ähnliche Vor¬
kommnisse nicht wiederholen werde,:. Denn ist doch

jenem Verfahren ein Vertheidiger entstanden in der Per¬
son des Geh. Kriegsraths Dr . Romen.  Es ist ja aller¬
dings beschämend für unsere Militärgerichtspflege , daß
der ehemalige Reichsgerichtsrath, spätere Reichsanwalt
Stenglein  aussprechen konnte, es zeige sich eine mit
einer geordneten Rechtspflege uiwereinbare Allgewalt
des Gerichtsherrn und werde die Rechtspflege im Heere
zu einem Mittel der Disziplin herabgewürdigt . Die Art,
wie der Geh. Kriegsrath Dr . Romen  diesen Vorwurf
widerlegen will, führt uns zu der Ueberzeugung, daß,
wenn sich nichts Besseres zur Entkräftung jenes Vor¬
wurfs anführen läßt, er vollauf berechtigt ist.

Abgesehen davon, daß Stenglein es als ungehörig
bezeichnet, daß der Gerichtsherr sich eine abfällige Kritik
über ein von: Gericht doch nach bester Ueberzeugung ge¬
fälltes Urtheil erlaubt , wird dem Gerichtsherrn
Rechtswidrigkeit vorgeworfen, dadurch begangen, daß er
ben  Sergeanten Hickel nack seiner Freisprechung noch in
Haft behält. Darin liegt eineVerIetzungdes§179 derMili-
tär -Strafgerichtsordnung , welcher wörtlich bestimmt:
„Die Untersuchungshaft ist aufzuheben, wenn der Be¬
schuldigte sreigesprochei: wird. - Durch Einleg¬
ung eines Rechtsmittels darf die Freilassung des Ange¬
klagten nicht verzögert werden. Auf Grund neuer Ver¬
dachtsgründe oder Beweismittel kann der höhere Ge¬
richtsherr gegen den Angeklagten einen neuen Haftbe¬
fehl erlassen." Hickel ist freigesprochen, aber doch in Haft
behalten. Welches sind die „neuen Verdachtsgründe oder
Beweismittel ?" Herr Romen belehrt uns , daß in der
Hmchtverhandlung der dringende Verdacht zu Tage ge¬
treten sei, daß einige Unteroffiziere der v. Krosigk'schen
Schwadron zusammenhielten, , um Hickel zu entlasten.
Dieser Grund sei dein sierichtsherrn neu gewesen.
Das soll der „neue Verdachtsgrund" gegen Hickel
fein! Mit Recht sagt der Kammergerichtsrath Karsten in
Berlin , er sei geradezu erschrocken über solche Begrün¬
dung. Wenn das Gesetz die Fortdauer der Haft nach der
Freisprechung nur zulassen ivill, wenn neue Ver¬
dachts gründe  vorliegen , so ist es doch selbstver¬
ständlich, daß diese Verdachtsgründe solche sein müssen,
welche einen Schluß auf die Thäterschast des Angeklagten
zulassen. Kann man aus Zusammensteckereieneiniger
Unteroffiziere, welche doch möglicherweise von der Un¬
schuld Hickels überzeugt sein können, denn auch nur den
entferntesten Verdacht herleiten, daß Hickel der Thäter ge¬
wesen ist? Möglicher-, ja wahrscheinlicherweisehaben
die Unteroffiziere, wenn ein solcl)es Komplott überhaupt
bestehen sollte, ihren Entschluß ohne Hickels Zuthun ge¬
faßt, so daß erst recht keinerlei Verdacht gegen Hickel
daraus zu folgern wäre. Dann aber verlangt das Ge¬
setzn e u e Verdachtsmomente. Romen meint, es genüge,
wenn sie dem Grichtsherrn neu seien. Das ist völlig un¬
logisch. Der Sinn des Gesetzes kann nur der sein, daß,
wenn weiter keine Gründe gegen den Angeklagten vor¬
liegen, als diejenigen, welche das erkennende Gericht
nicht für ausreichend zur Vernrtheilung gehalten hat,
seine Freilassung erfolgen soll, die Fortdauer also nur
zulässig ist, wenn solche Gründe nachträglich bekannt
werden, welche den: Gericht noch nicht  unterbreitet
werden konnten. Das Zusammensteckender Unteroffi-
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ziere war aber, da es in der Hanptverhandlung sich ge¬
zeigt haben soll, dem Gericht bekannt geworden und hat
die Freisprechung nicht verhindert. Man kann Karsten
nur beipflichten, wenn er dem Geheimen Kriegsrath vor-
wirst, er weise dem Gerichtsherrn eine ihm keinesfalls
gebührende Stellung höherer Autorität gegenüber dem
erkennenden Gericht an.

Der zweite Punkt , worin sich das Gumbinner Kriegs-
gerächt mit dem Geiste der Rechtspflege unserer Zeit in
Widerspruch gesetzt hat, ist der fortwährende Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit,  so oft von dem
Verhalten und der Stellung des ermordeten Rittineisters
0. Krosigk zu seiner Schwadron die Rede war . Daß es
auch ohne diese Geheimnißthuerei geht, also „eine Ge¬
fährdung militärdienstlicher Interessen " nicht zu besorgen
ist, beweist das Verfahren des Oberkriegsgerichts. Das
Kriegsgericht hat den Werth der Oeffentlichkeit des Ver¬
fahrens noch nicht erkannt. Nicht um Tagedieben eine
Unterhaltung zu gewähren oder um Kriminalstudenten
heranzubilden, sind die Gerichtsverhandlungen öffentlich,,
sondern um der ganzen Bevölkerring Gelegenheit zu
geben, sich, wenn es sie interessirt, davon zu überzeugem
in welcher Weise die Rechtspflege gehandhabt wird. Der
Zweck, der erreicht werden soll, ist der, das Vertrauen in
unserer Bevölkerung zu befestigen, daß nicht nach Will¬
kür, nicht parteiisch, sondern daß gerecht gerichtet wird.
Die Militärgerichtspflege bedarf dieses Vertrauens wahr¬
lich nicht weniger als die bürgerlichen Gerichte, und wenn
das Oberkriegsgericht den Fehler des Kriegsgerichts ver¬
mieden hat, so ist es wahrscheinlich nicht zum wenigsten
dazu durch die Wahrnehmung veranlaßt , daß über die
Persönlichkeit des unglücklichenRittmeisters unwahre,
demselben verächtlich machende Gerüchte verbreitet wur¬
den, die uniso eher Glauben finden konnten, weil die
Quelle zuverlässiger Belehrung vom Gericht selbst abge-
schnitten war in der guter:, aber fehlsamen Absicht, „mili¬
tärdienstliche Interessen" nicht zu gefährden. Als wenn
das Verhalten und die Stellung eines Offiziers zu seinen
Truppen ein Geheimnis; wäre oder bleiben könnte! Als
wenn im Lande der allgemeinen Wehrpflicht das Volk
nicht das berechtigste Jnteoesse hätte, genau zu erfahren,
ioie seine Kinder während der ein oder zwei Jahre , die
sie unter den Wasser: zubringen, behandelt werden. Der
Geh. Kriegsrath Dr . Romen schreibt: „Gegen den be¬
leidigenden Vorwurf der Geheimthuerei aber kann nicht
scharf genug betont werden, daß es in der Armee, auch
bei ihren Gerichten, nichts zu verbergen giebt. Die
Armee hat das Licht nicht zu scheuen. Wenn irgendwo
streng nach Gesetz, Recht und Pflicht verfahren wird, so
ist es in der Armee." Zugegeben, es sei wahr, so ist das
doch beileibe keine Rechtfertigung des fortgesetzten Aus¬
schlusses der Oeffentlichkeit, sondern im Gegentheik.

Die dritte Rechtsverletzung im Gumbinner Militäv-
prozeß ist darin zu suchen, daß die Briefe des Ver¬
th eidigers  an den Angeklagten demselben geöffnet
übergeben sind. Darin liegt, abgesehen von der Gesetz»
Widrigkeit, ein Mißtrauen gegenüber dem Anwalt,
welches, wenn es sich wiederholt, dahin führen ivird, daß
die besseren Elemente des Anwdltstandes die Annahme
einer Vertheidigung vor de:: Militärgerichten ablehnen.

Feuilleton.
(Schluß a. d. Abend-Ausgabe.) (Nachdruck verboten.)

Wilhelm Raabe.
Zu des Dichters 70. Geburtstage am 8. September 1901.

Von Philipp Stein.
Am 8. September 1831 als Sohn eines Justizbeamten in

Eschershausen im Herzogthum Braunschweig geboren, hatte
Raabe zuerst Volksschule und Gymnasium in Holzminden, dann
in Oldendorf und Wolfenbüttel besucht. Mit 18 Jahren ver¬
ließ er die Schule, wurde auf kurze Zeit Buchhändler, nahm
dann aber seine Studien wieder aus und hörte 1884 bis 1856
Vorlesungen an der Berliner Universität. Schon zu dieser Zeit
begaun er die „Chronik der Sperlingsgaffe", die 1857 erschien
und den Namen Jakob Corvinus schnell bekannt machte. Sein
zweites Werk „Die Kinder von Finkenrode" kam zwei Jahre
später heraus. Raabe lebte damals in Wolfenbüttel; 1862, dem
Jahre seiner Berheirathung, siedelte er nach Stuttgart über,
1870 nach Braunschweig. Still und ohne öffentlich hervor¬
zutreten, lebt er dort in behaglicher Welt- und Menschen¬
betrachtung. :m Kreise seiner Familie und lieber guter Freunde
am Stammtisch der „Kleidseller". Bon der Art seines Lebens
giebt Inhalt und Ton eines vom Juli 1900 datirien Briefes
Kunde, der mir zur Verfügung gestellt worden. Es heißtdarin:

„In der Zeit meines Braunschweiger Aufenthalts Hab« ich
nur allgemein gültige Schicksale erfahren. Es sind mir in den
30 Jahren Kinder geboren worden, ich habe eine Tochter ver-
henaihet, eine verlobt und eine ist mir — 17-jährig — gestorben.
Dazu habe ich meine Lebensarbeit fortgeführt, und in den kleinen
Vorreden zu den zweiten Auflagen einiger meiner Schriften
steht mein lstterarisches Schicksal zu lesey."

Und gegenüber der Versicherung des Briefempfängers, daß
er für Raabe wirken wolle, schreibt der Dichter resignirt: „Den
Glauben,d daß so etwas zur Vervolksthümlichung eines Autors
etwas beitrage, habe ich freilich schon sehr frühe verloren; aber
den guten Willen theilnehmenderKenner, Freunde und Gönner
weiß ich heute noch so hoch zu schätzen, wie vor einem Menschen¬alter."

Doch solche Stimmungen der Resignation des Dichters,
der in seiner kleinen, stillen Residenz dem großen Weltgetriebe
fern geblieben, dürften nur vorübergehend ihn erfüllen. Sie
werden jetzt, wo aus allen Gauen Deutschlands dem Siebzig¬
jährigen so herzlich die Liebe seiner Verehrer bewiesen wird,
wohl völlig schwinden, und Raabe selbst hat sie ja in tapferem
Lebenskämpfe, in unermüdlicher Arbeit, immer wieder über¬
wunden. Gegen ein halbes Hundert Bände Dichtungen hat er
geschaffen. Die letzten sechziger Jahre warfen wohl einige pessi¬
mistische Schatten auf sein Wirken, der Anfang der siebziger
Jahre aber, die frische Luft des neubegründeten Reiches hat sie
wieder verscheucht. So verkündet er in „Horacker", einem der
köstlichsten Schätze unserer Litteratur: „Hier sind wir mal wieder
in der Stimmung oder Laune, groß zu fühlen. Das kommt
davon, wenn man hell es hat Achtzehnhundertstebenzig schlagen
hören, nicht in das Leere, das Klanglose hinein, sondern hinein
in den Nachhall alter feierlicher Glocken." Wohl beklagt er es
einmal im „Schüdderump", als das Schreckniß der Welt
schlimmer als der Tod, daß die Kanaille Herr ist und Herr
bleibt", aber er erkennt dann in „Wunnigel", daß die Menschen
im Verkehr mit den Menschen sich nur zu häufig auf den falschen
Standpunkt stellen: sie ärgern sich, wo sie sich ergötzen sollten,
sie erbosen sich, statt zu lernen. Was er schon im „Hunger¬
pastor" so schön verkündet hat, den Werth der Sehnsucht— es
ist ein wundersam Ding um des Menschen Seele, und des
Menschen Herz kann sehr oft am glücklichsten sein, wenn es sich
so recht sehnt" — variirt er auf alle Weise. Er preist die schöne
Zeit, wo der Mensch dem falschen Patbos weder im Leben, nocb

in der Litteratur aus dem Wege geht, und versichert allen Schul¬
meistern, mögen sie sich nun auf den Kopf stellen oder fest hin¬
setzen aufs Katheder, daß sie die Welt zwischen dem 16. und
20. Lebensjahre doch nicht erobern durch moralisch, ethisch und
politisch gereinigte Anthologieen: „Der Unsinn, der Mondschein,
der Blödsinn, der Lindenduft, das ferne Wetterleuchtenund di-
hllbsche Jungfer Lorelei im lichten Sommerkleide im Monden-
licht behalten doch ihr Recht." Er weiß selbst den Werth des
Unkrauts zu schätzen, denn „wie kahl und jämmerlich würde
manches Stück Erde aussehen, wenn kein Unkraut darauf wüchse."
Und während er einmal das Glück rühmt, das der Genuß der
Sonne schafft, bescheidet er sich in den „Drei Federn" mit der
Fontane verwandten Bemerkung: „und wenn man auch allen
Sonnenschein wegstreicht, so giebt es doch noch den Mond und
die hübschen Sterne und die Lampe am Winterabend; es ist so
viel schönes Licht in der Welt."

Wilhelm Raabe steht uns durch seine Dichtungen und die
sich darin wiederspiegelnde liebe Eigenart seines Wesens mensch¬
lich allzu nahe, als daß ich nun, und noch dazu an seinem
70. Geburtstagsfeste, mich überwinden könnte, ihn litterar-
historisch zu seciren, darzulegen, was die vier Perioden in seinem
Schaffen sind, festzustellen, was er mit Jean Paul gemeinsam
Hai, und worin er sich von ihm unterscheidet, abzuwägen, worin
er mit Lorenz Sterne, Dickens verwandt ist und was ihn an
die Seite von Reuter und von Freytag und auch von Karl
Spindler stellt, oder zu erforschen, wie sich seine kleinen
Schwächen aus seinen großen Tugenden erklären lassen, und
warum seine kleinen Dichtungen eine geschlossenere Komposition
zeigen, als^seine großen Romane. Derartige Raabe-Unter-
suchungen sind ja oft genug schon unternommen worden und
brauchen heute nicht wiederholt zu werden. Man weiß längst,
was Raabe für uns bedeutet, daß seine Werke einen köstlichen
Besitz unserer Litteratur bilden. Aber dieser Besitz sollte mehr
als bisher Gemeingut werden, Wilhelm Raabe sollte viel mehr
nocb volksthiimLich werben. Unterer Zeit tbut die Freude an



Einen noch größeren Mangel unserer militärischen
Rechtspflege zeigt das Urthvit , welches doZ Kriegsgericht
in Niederiveiler in Lothringen in der Anklagesache gegen
den Rittmeister z. D . Baron v . Stietencron  wegen
Todtschlags ain 9 . August gefällt hat . Obwohl der ita¬
lienische Arbeiter von bau Angeklagten durch einen '« ckrutz
in den Rücken getvdtet ist, und obwohl sännntliche rta-
limischen Zeugen bestritten , daß der Getödtete sich Mit
der Schaufel gewchrt , überhaupt eine solche in der Hand
gehabt habe , hat das Kriegsgericht dem Angeklagten ge¬
glaubt , daß er in Nothwehr gehandelt habe und ihn , im
Widerspruch mit dein Vertreter der Anklage , der drei
Jahre Gefängniß beantragte , freigesprochen.

Me Glechheit aller Bürger vor dem Gesetze verlangt,
paß die Entscheidung  auch in gleich fähige Hände
gelegt wird . Me große Tüchtigkeit unserer Offiziere er
peist sich in anderer Richtung als in der scharfen Erfasse
nng und Beurtheilwig von Rechtsfällen . Ein Zurecht
finden zwischen zahllosen sich widersprechenden Zeugen
pusfagen erfordert neben großer und anhaltender Am
spannung aller Geisteskräfte eine geistige Schulung und
eine feine Beobachtung der seelischen Vorgänge , wie sie
nur durch eine langjährige Uebung erworben werden
kann . Sie fehlt naturgemäß unseren Offizieren . , Un¬
fern Richtern ist sie eigen und darin , weniger in ihrer
Rechtskenntniß , beruht ihre tagtäglich beobachtete Ueber
legenheit in Schössen - und Schwurgerichten.

Warum versagt man unserm Heere die Ausübung der
Rechtspflege durch geschulte Richter ? Zu der allgemeinen
geringeren Befähigung zum Richteramt kommen noch
Zweifel an der llnparteilichkeit . Es ist nur natürlich,
wenn ein untergeordneter Offizier Bedenken trägt , der
deutlich erkennbare «: Ansicht seines Vorgesetzten , von
dessen guter Meinung über ihn feine Beförderung wesent¬
lich chbbängt , zu widersprechen . Mögen die Kameraden
Über mMarische Dienstvergehen aburtheilen ; über Hand-
lungen , welche durch die allgemeinen Strafgesetze ver-
boten find , z . B . Mord oder Todtschlag , Diebstahl , Be
trug , verbürgt die Rechtssprechung der ordentlichen Ge¬
richte in weit höherem Maße eine gesetzmäßige und ge-
rechte Entscheidung . Es mutz deshalb gefordert werden,
daß in allen Fälle « , wo es sich nicht um militärische
Dienstvergehen handelt , die Entscheidung iiber das Wohl
und Wehe nicht nur der Angeklagten , sondern auch der
Rechtsschutz derverletzten  Personen den ordent¬
lichen Gerichten überlassen wird.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  7 . Sepiember.

Ate Bezirksstencr im Regierungsbezirk Wics-
Vckden » Nachdem der 35 . Kommunal -Landtag des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden die Erhebung einer 4 (4 -procentigen Bezirks^
Neuer , d. h . 4 ( ^ pCt . der im Bezirk aufkommenden direkten
Staatssteuern beschlossen hat , ist die Erhebung auf den
i . Oktober angeordnet . Nach dem Etat der Bezirksverwaltung
ist diese Steuer insgesammt zu 808,200 Mk . (221,450 Mk . mehr
als im Borjahre , bei 3 (4 pCt .) veranschlagt . Es entfallen auf
die Kreise Frankfurt - Stadt 522,236 Mk ., Wiesbaden - Stadt
125,441 Mk ., Höchst 33,278 Mk ., Wiesbaden -Land 24,895 Mk .,
Obertaunus 20,733 Mk ., Rheingau 17,587 Mk ., Limburg 13,114
Mark , Unierkabn 12,612 Mk . , St . Goarshausen 10,940 Mk .,
Dill 10,494 Mk ., Frankfurt - Land 9569 Mk ., Oberlahn 8442
Mark , Unterwesterwald 8014 Mk ., Biedenkopf 6116 Mk .. Wester¬
burg 8971 Mk, , Usingen 3609 M . und Oberwesterwald 3540
Mark . Auch diese Zifftrn zeigen recht deutlich , wie sehr die
Städte zu dem Aufwand der ländlichen Gebiete „beisteuern.

o . 82 . Geburtstag . Dem Herrn Revisor Louis
D i x n e r hier war es vergönnt , gestern seinen 82 . Geburtstag
in seltener körperlicher und geistiger Frische zu feiern . Der
Jubilar war Regierungsbeamt « und trat als solcher erst vor
etwa 2 Jahren in den Ruhestand . Herr Diener wohnt seit fast
64 Jahren in dem Scheid ' schen Hause , Stiftstratze 12.

— Beschleunigung der V -Zügc . Eine -allgemeine Be¬
schleunigung der Durchgangszüge der preußischen Staats¬
bahnen wird allmählich zur Durchführung gebracht , da die
Verbesserung der Betriebsmittel , insbesondere der Lokomotiven,

dies « Maßnahme ermöglicht . Man wußte bereits , daß die beiden
schnellsten Züge Deutschlands , die zwischen Berlin und Ham¬
burg verkehren , zum Winter eine «vettere Beschleunigung um
mehrere Minuten erfahren tverden . Eine solche Beschleunigung
schnellfahrrnder Durchgangszüge wird auch für and « e Strecken
geplant und gelangt aus verschiedenen Linien bereits mit ter
Einführung des Wintersahrplans am 1 . Oktober wie auf du
Strecke Berlin - Hamburg zur Ausführung . So wird nach dun
soeben erschienenen endgültigen Entwurf zum Winterfahrplan
der Strecke Berlin -Halle und Berlin -Leipzig der V -Zug 2 von
Berlin nach Frankfurt a . M . um 20 Minuten später als jetzt
von Berlin abgelaffen . Dies « Zeitverlust ist in Halle , wo der
Zug zum ersten Male hält , schon wieder eingcholl , sodaß er
dort zur selben Zeit wie bisher ankommt . Er verkehrt vom
1 . Oktober an ab Berlin , Anhalt « Bahnhof , 9 Uhr 25 Min.
Abends , Halle an 10 Uhr 52 Min . Eine ähnliche Beschleunigung
erfährt der O -Zug von Berlin nach München.

o.  Vogelfänger . Dem Treiben eines Wiesbadener
Vogelfängers ist die Mainzer Polizeibehörde auf die Spur ge¬
kommen . Der Betreffende hat sich dadurch verdächtig gemacht,
daß er den ganzen Soinmer an verschiedene Liebhaber in Mainz
Vögel verkaufte , ohne nachtvcisen zu können , auf welche Weise
er in d « en Besitz gekommen ist . Er wird sich demnächst ge¬
richtlich zu verantworten haben.

— Kleine Notizen . In die Prima des Mainz « Zerbst-
gyinnasiums wurde ein Schüler des Oberlehrers und Pensionats-
Vorstehers Worbs  zu Wiesbaden aufgenomm«

-i - Schierster « , 6 . September . Bei dem aus Anlaß des
landwirthschaftlichen Festes in Eltville stattgefuudenen PreiS-
pflügen «hielt den ersten Preis Herr W . Helferich , den
ziveiten Preis Herr W . Heinz und den dritten Preis Herr Phil.
Weber , sämmllich von hier . Ferner « hielt Herr Phil . Nikolay
auf seine dort ausgestellten Hühner den ersten Preis . Dem rühm-
kichst bekannten hiesigen Beerenwein -Produzenten , Herrn C . A.
Schmidt , wurde die silberne Medaille zuerkannt.

□ Ems , 5 . Septeinber . In der verflossenen Nacht ent¬
stand gegen 1 Uhr im Hause „Taube " in der Grabenstraße ein
Brand,  der sich bald auf das Haus „Täubchen " ausbreiteie
und für das Hotel „Weilburgn Hof " eine so große Gefahr
brachte , daß die Bewohn « desselben uni « Mitnahme ihrer Habe
eiligst ins Freie flüchten mußten . Dank des soforttgen energischen
Eingreifens der beiden hiesigen Feuerwehren blieb das Feuer auf
seinen Herd beschränkt und zerstörte nur den Dachstock dn dem
Bäcker C . Lotz gehörigen Häuser . Das Feuer soll , brat Ver¬
nehmen noch , durch eine umgesallene Lampe entstanden sein . —
Gestern und heute fand hi « die allgemeine evange¬
lische Missionslonserenz  für den Konststorialbezirk
Mesbaden statt . Um 2 Uhr wurde in der Aula der Realschule
eine Sitzung des Borstandes und der Vertrauensmänner abge¬
halten , woran sich von 3 Uhr die öffentliche Generalversammlung
schloß . Um 6 Uhr folgte in der alten Kirche ein Gottesdienst,
wobei Herr Pfarrer Bergfeld aus Singhofen über Psalm 96,
Vers 10 , predigte und der hiesige Kirchenchor mitwirkte . Ju einer
von Abends 8 Uhr ab im „Rheinischen Hof " stattgehabten Ge¬
meindeversammlung sprach Herr Pfarrer Johannes Lohmann
aus Frankfurt über die Mission in Armmien und Herr Pfarrer
Kaltenbach aus Ackerbach über die Gefahr , die der Islam für
das Christenthum in sich birgt . In der heute Vormittag
10 (4 Uhr in der Aula der Realschule abgehaltenen Mrssions-
lonferenz sprach Herr Pfarrer Grein aus Mesbaden im An
schluß an das Gleichniß über den barmherzigen Samarit « von
der Mission und Herr Pfarrer vr . Grundemann aus Mörz
(Brandenburg ) üb « das Thema : „Wie « wirbt sich der Pfarr«
am besten eine ausreichende Missionskenntniß , und wie ver-
«verthet er dieselbe ." Heute Abend findet im Flöck ' schen Saale
nochmals ein Gemeindeabend unter Mitwirkung des Kirchen¬
chores statt , wobei Herr Missionar Meisenholl üb « Deutsch-
Südwestasrila , Herr Missionar Flad über China und Herr
Or . Grundemann speziell üb « Indien sprechen werden.

* Aus der Umgebung . In Oberwallmenach
äscherte ein Schadenfeuer die nebeneinander stehenden Wohn¬
häuser des Landwirths Lenz und des Schuhmachers Friedrich
ein . — Der in Ni er st ein in Arbeit stehende 20 -jährige
Schreinergeselle Theodor Haubold aus Roßwitz in Sachsen wurde
seit einigen Tagen vermißt . Man hat jetzt die Leiche im Rhein
geländet . — In K o b l e n z ist dem Militär verboten worden,
auf dem Elsenborner Uebungsplatz ungekochtes Master zu
trinken Mehrere Soldaten des 68 . Infanterie -Regiments sind

an Typhus erkrankt , ein Kanonier des Artillerie -Regiments
Nr . 23 ist an Typhus gestorben . — Der 25 Jahre alle An-
streichergchülfe Schmitl aus Frankfurt a . M . ist in Gers-
seid  durch einen Bauunsall ums Leben gekommen . Schmitt
stürzte bei der Wegnahme des Gerüstes , das zur Ausführung
der Restaurirungsarbeiten an d « dortigen protestantischen Kirche
errichtet worden taar , etwa 15 Met « in di« Tiefe und « lag
noch in derselben Nacht den hierbei « littenen Berlehungm , ohne
das Bewußtsein wieder erlangt zu haben . Die Einnahmen
der Nied er Waldbahn en  betragen pro August d . I.
31,218 Mk . 70 Pf ., gegen August v. I . 2241 Mk . 80 Pf.
weniger . Gesammteinnahme bis 81 . August 1901 108,183 Ml.
84 Pf ., gegen gleiche Periode 1900 «veniger 9271 Mk . 29 Pi.
— Der Lehrer Walter Goltz ist zum rtcckSmaßigen Lehr « an
der keramischen Fachschule in Höhr  ernannt worden . — Der
Gemeinderath von Griesheim  a . M . hat sich jetzt endgültig
über das Ansuchen des Militärfiskus , betreffend Errichtung von
Geschoßmagazinen in d « dortigen Gemarkung , schlüssig gemacht
Er will den gebotenen Preis von .3 Wk . pro Quadratmeter accep-
tiren unter der Bedingung , daß d « Fiskus mindestens 10
Morgen anlauft und das Gelände zum gleichen Preise wieder
an die Gemeinde zurückfällt , falls dasselbe nicht zu militärischen
Zwecken verwendet wird . — Ans die Ergreifung des mit 50,000
Marl geflüchteten Buchhalters Wendland in Frankfurt
a M . waren von der Staatsanwaltschaft 500 Ml . Belohnung
ausgesetzt , die jetzt auf 1000 Mark erhöht Word « : sind . Di,
weibliche Begleiterin des Wendland isi vermuthftch die Dirne
Mtma Dennig . — In Wicker findet Sonntag , den 8 . Sep¬
tember Kirchweihfest statt . — Am 31 . August wurde zum ersten
Male die ganze Strecke Zollhaus - Nastätten  befahren
Da der Unterbau soweit fertig ist , so kann bald die polizeiliche
Abnahme siattfinden und dann wird die Eröffnung zum Ver¬
kehr bald folgen . - In Höchst a . M . wurde,die zur Aushulft
thätige Lehrerin Fräulein Eilsabeth Pehl infolge emer Ex¬
plosion einer Petroleumlampe in ihr « Wohnung derartig schwer
verbrannt , daß sie sofort in das Hospital verbracht
werden mußte . — In das Vereins - Register ist ein-
getragen worden , der „ Turn - Verein zu Arnolds-
Hai  n i . T ." . — Die Fabrik feuer - und säurefester Produkte
in Wirges  geht an die Firma Siemens in Dresden über . —
Der einer Ruhrort « : Firma gehörige eiserne Schlepptayr

Dorothea " war , mit Kohlen beladet : , im Anhang des Schrauben
dampfers „Johann Küppers 4 " äuf der Bergfahrt . Zwische»
C a u b und O b e r w es el riß d« Zugstrang und der Schleppe
kahn mußte zur Sicherung an das Land gesteuert tverden . Hier¬
bei erlitt er eine Leckage im Mittelraum . Durch fortgesetzter
Pumpen gelang es , das Schiff üb « Wasser zu halten . —-
Limburg  hat auf dem Römer ein Arbeiter H . den auf der
Staffel « Mühle beschäftigten Arbeiter Sp . mit einem Besen¬
stiel d« art über den Kopf geschlagen , daß letzter « einen schtoeru.
Schädelbruch erlitten hat und bis jetzt noch ohne Besinnung
hoffnungslos darniederliegt . H . wurde verhaftet.

* Mainz , 6 . September . Rheinpegel : 1m  40 am
gegen 1 m  34 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichtssattl.
h Wiesbaden , 6. September . (Ferienfiraflammer .)

Vorsitzender : Herr Landgerichtsrath L o s se n ; Vertreter der
Anklagebehörde : Herr Staatsanwalt vr . Preiser.  —
Schutzmann Hermann Z . von hrer ist angeklagt , am s0 . Oktober
vorigen Jahres vor dem hiesigen Schöffeng « icht « ne falsche eid¬
liche Aussage abgegeben und sich damit eines Vergehens gegm
8 163 des Strafgesetzbuches schuldig gemacht zu haben . Er
wird beschuldigt , den angeheiterten Arbeiter Schmidt , welchen
er in der Nacht vom 26 . zum 27 . August v . I . wegen Larmens
festnahm , ins Gesicht geschlagen , dieses ° b«rm Mer Aussage
bestritten zu haben . Der Angeklagte , bezüglich dessen bisherig«
Mbruna sein Vorgesetzter Kommissar günstig berichtet , soll , nach
Aussage eines Z « igen , in jener Nacht angetrunken , infolge an¬
gestrengten Dienstes ab « auch sehr abgespannt und mrvos ge¬
wesen sein . Da eine ganze Anzahl Zeugen zu vernehmm sind,
nimmt die Verhandlung lange Zeit in Anspruch . Auch die an¬
schließende Berathung zieht sich lange hm . Nach Beendigung
derselben beantragt der Vertheidiger des Angeklagten , wenn der
Gerichtshof nicht etwa zu einem st « sprechenden Urtheil , ge¬
kommen sei , Wiederaufnahme der Verhandlung , um durch einen
Zeugen festzustellen , daß der Angeklagte nicht angetrunken ge¬
wesen , sondern nur , infolge des überstandenen angestrengten

einem Dicht « noch , der dem Lachen zu seinem Recht verhilft und
in seinem sonnig - liebenswürdigen Buche „Pfisters Mühle " ver-
künoet , — „in dem Blick auf das Ganze ist der doch ein stärkerer
Geist , der das Lachen , als der , welcher das Weinen nicht halten
kann ."

Wer hat nicht schon mit Raabe gelacht , oft bei seinen aus¬
gelassenen , humoristischen Einfällen , öfter freilich noch behaglich
gelächelt bei des Dichters originellen Gestalten — trotz der Fülle
der Gesicht « , die uns Raabe vorgeführt , stehen all ' seine Männer,
Weib « , Kind ' , scharf Umrissen , in plastischer Verkörperung , rn
lebenstrotzend « Echtheit vor unserem geistigen Auge , und immer
«freut man sich der Erinnerung an den alten Fiebig « , oder
den phlegmatisch -philosophischen Schaumann , an Base Schlotter¬
beck und den smmrenden Magister Buchrus , an Johannes Wach¬
hold « , Raabes « sten Helden , an Konrektor und Konrektorin
Eckebusch , an die prächtige Adelheid von Lauen , an all ' die
mannigfachen Menschlein , die Raabe wie aus unseres Herr¬
gotts Kanzlei geschaffen.

Als Hebbel die „Chronik der Sperlingsgaffe gelesen , da
schrieb er in der „Leipziger Jllustrirten Zeitung " darüber : „Ein:
vortreffliche Ouvertüre , ab « wo bleibt die Oper ?" Und er
meint «, es dürfe nicht bei Gefühlsergüffen und Phantasmagorieen
bleiben , es muß auch zu Gestalten kommen . Diese Forderung
hat der Dichter der Sperlingsgaffenchronil längst bewunderns-
und verehrensw « th « füllt . Alles lebt unter sein « Hand , die
Menschen und das ßanb und die Stadt , die Gegenwart und die
Vergangenheit , die er mit historischem Blick auffaßt , ohne jede
Alterthümelei darstellt und mit einem Hauche historischer Poesie
erfüllt . Was er in seinem Erstlingswerk verheißungsvoll ge¬
zeigt , hat « in Erfüllung gehen und zu reicher , üppiger Frucht
km amen lassen . Die Liebe zur Kleinwelt und das Sehnen nach
dem Großen , ein poetisch verklärt « Realismus spricht aus all'
seinem Schaffen , eine seltene Harmonie von Realistik und
Romantik . Und in voll « Harmonie lebt in ihm auch der Künstler
>md der Mensch — für beide gilt Raabes Losung : Gieb Acht
huf di« Gassen — sieh ' nach den Sternen!

Darin liegt auch für des Dichters Schaffen die Gewißheit
per «oerbenden Kraft , hinausg ^ eu wird weit ützerdm

_Mtig « Laa . ~ . .

Aus Kunst und Lrbrru
C K Aus dem Berliner Theaterleben vor sechzig

fahren . Allerlei Erbauliches aus dem Berliner Theaterleben
vor sechzig Jahren enthalten eine Anzahl Notizen aus alten
Zeitungen jener Jahre , i)ie in dem neuesten Hest von „Bühne
und Welt " wieder abgedruckt werden . Es herrschte damals im
Allgemeinen im Theaterleben eine unbehagliche Stimmung;
Publikum Schriftsteller und Schauspieler machten einander
das Leben schwer . So schreibt ein deutscher Schriftsteller aus
Paris : „Die deutschen Theater -Intendanturen und -Direktoren
denken , sie thun einem Dichter einen ungeheuren Gefallen , wenn
sie ein Stück von ihm aufführen . Wie anders in Paris , wo der
Geist der König auch der Bretterwelt ist ! Was tvllrde ein ehr¬
licher deutscher Direktor sagen , wenn ein Dichter zu ihm käme
und ihn um zehn Thaler Vorschuß auf ein n ^ es Stück er¬
suchte . das noch gar nicht fertig ? . . . Der Theater - Direktor
würde den Autor wenigstens fragen , ob n seinen Verstand ver¬
loren . Umso mehr , als man solchen über die deutschen Buhnen-
vNhältnisse leicht verli « en kann . Dumas arbeitet ra « nein
Lustspiele „Richelieu " , und die Direktion des ,,R « iaissance-
Theaiers " hat ihm in diesen Tagen , ohne noch eine Zeile ge¬
sehen zu haben , 10,000 Francs Vorschuß darauf gezahlt ' . Und
tu einer Korrespondenz der B « lin « „Stafette " heißt es:

Scrtbe in Paris hat als Dramen -Dichtrr allein mehr Ein¬
nahme jährlich , als alle deutschen Dichter zusammengenommen
für ihre dramatischen Arbeiten . Ist ihnen schon recht , warum
arbeiten sie für deutsche Bühnen , welche die Dicht « niedriger
stellen , als ih « Lampenputzer ?" In einer anderen Notiz wird
behauptet , daß die Zahl dn unbestechlichen Theatn -Recensenten
tb  Berlin sehr gering wäre , und besonders stark wird über oce
Claaue geklagt . Wie sehr die letztere ausgeartet sein muß , kann
man aus ein « köstlichen satirischen Anzeige in der „Stsfette
schließen . „Charles Passiborges " , heißt es da , „einpftehlt den
Herren Uebersetzern ( Dichtern ) , Komponisten . Schauspielern,
Konzertisten und Theater -Direktoren , die das lesen können , s« n
Beifallsbüreau , Kleine Jesuitenstraße Numm « 125 . Alle meine
Claqueure sind dramatisch unterrichtete Mann « und Besitzer
enormer HäM . DaL .St «. » ?*

daher von keinem der Herren Bons zu unterscheiden sind , h« -
stebt sich von selbst . Komiker können außerdem belacht , tragische
Schauspieler beweint und beschluchzt werden . Austrommeln.
Auspfeifen . Gähnen . Aufstehen . Husten Schnauben zu den be¬
kannten , Lorbeerkränz « zu Spottpreisen . Gedichte langweilig
gjgia . — Abonnements auf fortwährende Kabale gegen einen
Kollegen , dem man die ihm zugetheilten Rollen nicht gönnt,
zwei Thaler monatlich . Der berühmte Claqueur Egmont Kette,
unter dem Namen „der Donnerer " bekannt , ist noch in meinen
Diensten . Charles Passiborges , Direktor des Beifalls -Bureaus
und der Claqueur - Schule " . An ein « anderen . au FraÄfm
am Main bezüglichen , aber allgemnn charakteristischen Stelle
ließt man : „Auch in unfern Theatern macht Istzt allabeiidüch
«ne OppoMon geltend , die förmlich nach dem Takte pocht und
pfeift , in der mechanischsten Werse von der Well Wir v«
nehmen diese Aeußerungen des Mißfallens letzt be: txn be¬
liebtesten Mitgliedern . Es giebt freilich mcht viele erste Künstler
und Künstlerinnen mehr rn Deutschland — pe _rben au
Ab « das Publikum geht auch nicht mehr "ftt Illusionen rns
Theat « und in der Absicht , zu genießen ; jefet will Alles tnt
SIS « - tritisiren . Das ist ein Ausfluß der Negation , der
î uustrer Zeit liegt " . Zum Schluß sei eine Klage über den

Naturalismus " aus d« Buhne erwähnt . . Die Gemeinheit
mancher der neu erscheinenden Possen ubersteige alle Begriffe.
Fn einem neuen Produkt dies « Art „Die Folgen der Erziehung ,
sage M Bat « zu sein « leiblichen Tochter, : „Ich w « ß . ,d ° ß :<*
Dich zu einem Bacchanal ( Saufgelage ) führe ; aber wir geh«
doch hin " . Die arme Tochter und der Dichter muhten nute.
Vormundschaft gestellt werden . Das komme ja n ° ?
FlEz wo die beliebteste Schauspielerin . Karoüne Jnternary
als Medea nach dem Morde der K :nd « mit blutbespritztm
Händen und Antlitz auf die Bühne gekommen sei und das Pub ft
ftm sie stürmisch und blutlustig dreimal herausgernfen habe;
die Bühm wifte doch eine Kunstanstalt , nicht ab« «ne Schlacht-

Kosckienke für das erwartete Königskiad.
^ . a « wärt ^ e froh - Ereigniß " im Hause der Königm

Wilhelmina zieht , "wie ein 2 ° ndon « Matt «zaftt schon jeht
.die Aufmerksamkeit PW  ganz Holland a« f sich. Jede Frau in
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Dienstes, ein wenig getaumelt sei. Der Beschluß des Gerichts»
Hofes geht dahin, die Verhandlung zu vertagen und zunächst die
Mitglieder des Schöffengerichts, welche bei der Eingangs er¬
wähnten Verhandlung zugegen waren, zu vernehmen. — Gegen
den vorbestraften Fabrikarbeiter Johann Konrad Sch. von
Höchst a. M. ist die Anklage erhoben, einigen mit ihm in
einem Logirhause der Höchster Farbwerke zusammen wohnenden
Kollegen im Juli 1901 durch Oeffnen eines Schrankes mit einem
falschen Schlüssel eine Anzahl Gegenstände— so z. B. zwei
Messer, eine Kleiderbürste, einen Revolver, eine Hose, ein Tinten¬
faß re. — im Werthe von zusammen 12 Mark 75 Pf ., sowie
den Höchster Farbwerken einen Gummischlauchim Werthe von
4 Mark entwendet zu haben. Außerdem ist Sch. des Wider¬
standes gegen den Höchster Polizei-Sergeanten Mahr, welcher
ihn wegm der Diebstähle festnahm, augcklagt. Da der Angeklagte
bezüglich der ihm zur Last gelegten Diebstähle geständig ist, aber
bestreitet, bei seiner Festnehmung Widerstand geleistet zu haben,
wird nur der genannte Polizeibeamte vernommen. Der Gerichts¬
hof verurtheilte den Sch. wegen schweren Diebstahls und Wider¬
stands gegen die Staatsgewalt zu einer Gesammtstrafe von
sechs Monaten rmd einer Woche Gefängniß. Auf die Strafe
wird ein Monat der erlittenen Untersuchungshaft angerechnet.
— Der Händler Johann M., der Bäckergehülfe Andreas Sch.
und der Taglöhner Karl K. von hier, sämmtlich bereits vor¬
bestraft, sind der gefährlichen Körperverletzungbeschuldigt. Zwei
der Angeklagten— M. und K. — waren eines Abends im Gast¬
haus „Zur Sonne" aus dem Mauritiusplatz in Wortwechsel ge-
rathen, der, als beide des Lokals verwiesen wurden, auf der
Straße in eine wüste Rauferei ausartete, an der sich
noch andere Personen betheiligten. K. wurde dabei von
M. mittels eines Messers gehörig verwundet, worauf Sch. und
K. denM. mittels Stöcken zu Boden schlugen. M. ist während
der Rauferei auch mit einem Messer gestochen worden, aber, wie
es scheint, von keinem der beiden Mitangeklagten. Er flüchtete
schließlich in das bereits nicht mehr beleuchtete Hauptrcstaurant
ver „Walhalla" und wurde später ganz erschöpft von einem
im . Walhalla"-Caf« zufällig anwesenden Kriminalschutzmann
nach Hause gebracht. K. begab sich in das städtische Kranken¬
haus, wo er, infolge der erhaltenen Wunden, zwei Monate
Verpflegt werden mußte. Das Urtheil lautet auf Freisprechung,
da nicht festgestellt werden konnte, ob und inw-weit die Ange¬
klagten vielleicht in Nothwehr gehandelt haben.

Sport.
* Der Wanderpreis des Nadfahrvcrcins 18V9

Wiesbaden (E . V.) wird, wie alljährlich, auch in diesem
Jahre am Sonntag, den 15. September, ausgefahren. Start:
Früh 8 Uhr, Mainzerstraße, beim Archivgebäude. Ziel ober¬
halb der „Nassauer Bierhalle" (Frankfurterstraße). Zur Ber-
theilung gelangen als 1. Preis eine silbervergoldcte Medaille,
2. bis 6. Preis je eine silberne Medaille. Einem allgemeinen
Wunsche entsprechend, ist die Zeit von 4s4 auf 6 Stunden
verlängert worden, sodaß ein Jeder, wenn nicht auf die ersten
Preise, wenigstens auf eine Zeitmedaille rechnen kann. Einsatz
zu dem Rennen ist für Mitglieder des Vereins und der Allg.
Radfahr-Union (Konsulat Wiesbaden) 3 Mk., für Nicht-Mit¬
glieder4 Mk. Der Wanderpreis, der dem dreimaligen Sieger
zufällt, besteht aus einem kunstvoll mit Radfahr-Jnstgnien
versehenen Schilde und hat einen Werth von 120 Mk. Derselbe
ist in dem Schaufenster des Cigarrengeschäfts von Karl Laubach
u. Eo., Schwalbacherstraße3, ausgestellt, woselbst auch die
Meldungen, welche bis zum Freitag, den 13. September,
Abends 9 Uhr, einzureichen sind, sowie jede weitere Auskunft
ertheilt wird. Bei sehr ungünstiger Witterung wird das
Rennen verschoben.

Ans §ibtvn  rmd Sommerfrischen.
[] Eins , 5. September. Nach dreimonatlicher Unter¬

brechung gab das Kurorchester gestern Abend wieder einmal
ein Symphonie - Konzert,  wobei trotz des diesmal aus¬
nahmsweise erhobenen besonderen Eintrittsgeldes der große
Konzertsaal bis auf das letztePlätzchen besetzt war. Als Solistin
wirkte Fräulein Marie Kehrer  aus Mainz mit, in der wir
eine wohlgeschulte, temperamentvolle junge Pianistin kennen
lernten, die ihre Aufgabe mit dem Orchester bei der Aufführung
des Konzertstückes von C. M. v. Weber so vortrefflich löste,
baß ihr stürmischer Beifall gezollt wurde. Für ihre Solovorträge

hatte die Künstlerin drei kleinere Sachen gewählt, die ebenfalls
gerne entgegen genommen wurden, doch für ihr Können offen¬
bar etwas zu einfach waren. Dem Kurorchester ward, wie
immer, di« wohlverdiente Anerkennung für seine gediegenen
Leistungen gleichfalls reichlich zu Theil. — Fürst Baria-
tinski  ist mit seiner Tochter, Ehrendame der Kaiserin, aus
Petersburg zur Kur hier eingetroffen und im Kurhause abge¬
stiegen. — Die Frequenz ist auf 22,398 Personen, 10,366 Kur¬
gäste und 12,032 Passanten, gestiegen.

Uermischtes.
* Ei« geistlicher Hcnkcramtskaudidat. AuS dem

Haag  wird uns geschrieben: Die antirevolutionär« und die
katholische Partei, die sich heute am Ruder befinden, haben in
ihr Programm die Wiedereinführung der Todesstrafe in Holland
ausgenommen. Bei dieser Gelegenheit zeigt sich ein Pastor
Rudolph, der an der Kirche Kuypers amtirt, besonders eifrig,
indem er im „Leidsche Dagblad" einen Artikel veröffentlicht hat,
worin er darlegt, daß diese Modifizirung des Strafgesetzbuches
nicht nur keine Härte bedeuten würde, sondern im Gegentheil der
Beweis eines lebhafteren Gerechtigkeitsgefühlswäre. Und in
seinem Enthusiasmus für die Todesstrafe geht der fromme Hirte
dann so weit, daß er begeistert ausruft, falls sich Niemand finden
sollte, der Neigung hätte, das Amt des Scharfrichters zu über¬
nehmen, werde er mit eigener Hand  die MissethLter in
das bessere Jenseits befördern, wie Samuel es mit Agag, dem
Könige der Amalekiter, machte, den er bekanntlich in Stücke hieb.
Da es nun zweifellos zum ersten Male geschieht, daß ein Diener
des Herrn sich um die Stellung des Henkers bewirbt, so verdien:
der Name des Pastors Rudolph der Dunkelheit entrissen zu
werden.

* Humoristisches. Zeit linder: „Was macht Ihr
denn da, Kinder?" — „Wir spielen Aktiengesellschaft: Ich bin
der Direktor, Moritz der Aufsichtsrath, Louis und Emil sind
die Aktionäre und Kurt ist der Staatsanwalt." - -
Leistungsfähig.  Herr (zumSchmierendirektor, der Theater¬
karten hausirt) : „Ich gehe überhaupt nicht in Ihr Theater, Ihre
Leistungsfähigkeitkann ich mir schon vorstellen!" — Direktor:
„Bitte, mein Herr, wir leisten mehr als irgend ein anderes
Theater in der Großstadt; wir führen „Das weiße Röhl",
„Lohengrin" und „Die Räuber" an einem Abend auf." -
Enttäuscht.  Herr : „Da haben Sie etwas. Wissen Sie, ich
hatte eigentlich Arbeit für Sie !" — Bettler: „Soo? Und ich
Hab' Sie für einen so guten Menschen gehalten!" - Der
glückliche Ehemann. „Hurrah ! Meine Frau bin ich los
— mein Automobil ist mit ihr durchgegangen, und sie kennt
den Mechanismus nicht." (Flieg. Blätter.)

und derMarme , dem inPassages ankernden deutschen
Schulschiffe „Stein"  einen Besuch) ab. Bei der
Ankunft feuerte das Schiff einen Salut von 21 Ka¬
nonenschüssen. Der König und die Königin-Regentin
schritten die Front der in Parade stehenden Mannschaften
ab. _Der Kommandant des „Stein " überreichte der
Königin und der Infantin Blumenbouquets . Die
Mannschaften machten dann Schießübungen und andere
Manöver . Der König trug Marineuniform . Der Be¬
such dauerte zwei Stunden , während welcher Zeit die
spanischen Schiffe „Urania " und „Tenrerario " die
deutsche Flagge gehißt hatten. Als die königliche Fa¬
milie das Schiff verließ, feuerte das Schiff „Stein " einen
Salut von 21 Schüssen. Am Samstag giebt die Stadt-
Verwaltung den deutschen Seeleuten ein Fest.

wb . London, 6. September. Oberstleutnant W a -
t e r s , der 1893 bis 1898 Militärattache in Petersburg
war, wurde zum Militärattache in Berlin ernannt.

wb . Petersburg , 6. September . Der Minister des
Innern verbot den Einzelverkanf der Zeitung „Novosti"
auf einen Monat . — Die Kommission zur Verhütung
und Bekämpfung der P e st e p i d e m i e erklärte Kon -
st a n t i n o p e l für f e u chc n f r e i.

wb. Kalkutta , 6. September. Während des ganzen
gestrigen TageS und der Nacht gingen furchtbare Regen¬
güsse  weder. Es regnet noch jetzt unaufhörlich. Im Innern
des Landes ist der F!uß San über die Ufer getreten, das ganze
Land Zwischen Baxar und Lakhissarai ist auf eine Strecke von
133 Meilen überschwemmt. An einzelnen Stellen beträgt der
Wasserstand vier Fuß.

DsZksmirAMaMcheS.
Frachtmarkt zu Mainz vom6. September. Sämmtliche

Getreidesorrcn verkehrten heute sehr ruhig bei abgeschwachten
Preisen. Zu notiren ist: 100 Kilo Weizen, Naffauischer und
Pfälzer, 16 Mk. bis 16 Mk. 23 Pf., IM Kilo Korn, Nass, und
Pfälzer, 13 Mk. 25 Pf. bis 13 Mk. 50 Pf., IM Kilo Gerste,
Nass. u. Pfälz., 15 Mk. 50 Pst bis 16 Mk. 25 Pf., In . amerika¬
nischer Ned-Winter-Wcizen 16 Mk. 75  Pf . bis 16 Mk. 90 Pf ..
La-Plata -Weizen 17 Mk. 25 Pf. bis 17 Mk. 75 Pf ., Russischer
Weizen 17—18 Mk., AmerikanischerRoggen 13 Mk. 50 Pf.
bis 13 Mk. 75 Pf ., Russischer Roggen 13 M . 50 Pf . bis
13 Mk. 76 Pf., Hafer 14 Mk. 50 Pf. bis 15 Mk. 50 Pf.

Kleine Chronik.
Es ist festgestellt worden, daß der flüchtige Post-

d i r ekt or Flemming aus Husum,  auf dessen Ergreifung
sehr hohe Belohnungen ausgesetzt worden sind, sich bis vor
Kurzem an der unteren Ems aufgehalten und sich von dort nach
Emden begeben hat, wo jede Spur von dem Flüchtigen verloren
gegangen ist.

Am Schloßberg stürzte eine Engländerin, die mit ihrer
Schwester führerlos von Engelberg  die Tour durch das
Erstfeldthal machte, in eine Gletscherspalte  und blieb
todt; die Schwester ist gerettet.

Der Schooner„V r i o", Kapitän Christensen, ist in der
Nordsee untergegangen.  Vier Mann ertranken; der
Kapitän und ein Matrose wurden gerettet und in Blith ge¬
landet. Auch sonst hat die Nordsee während der letzten Stürme
schwere Opfer gefordert.

Für ein in Schweden zu erbauendes erstklassiges Panzer¬
schiff ist das Panzermaterial, ohne vorherige Anfrage bei andern
Fabrikanten, bei der Firma Fr. Krupp in Essen  bestellt
worden. Die einzige schwedische Gesellschaft, die in Frage
kommen könnte, hat erklärt, daß sie nicht nach Krupps Patent
arbeiten könne._

ßetzte Nachrichten.
wb. San Sebastian, 6. September. Me könig¬

liche Familie  stattete (wie bereits kurz erwähnt)
gestern, begleitet von den Ministern des Auswärtigen

Geschäftliches.
I ! r , med . Simoa ' s 'Wasser - und Hiclitlieilansf alt

{pägjT“ 'ffausitasiiad , Luisenstr , 34 , 11551

(3
A:

Bängraslßger S>ei Böliig & i : unk , Frankrnrt a/ .TI,
Sicderlasen in feiner . iOciicatessenliaiidliiiigcn,

Die Auskunftei W . Scliimmelpfeng
in Frankfurt am Mai « , Goethestrabe 34

30 Bureaus mit über tv00 Angestellten, in Auierika und
Australien vertrete» durch A' l-e BSradstreet Company)
ertheilt nur kaufmännische Auskünfte. Jahresbericht wird auf
Verlangen postfrei zugesandt. (Man.-No.L.b1L9)

Die Msege »-Airssckve 4 Beilagen.
darunter die Sonderbcilage

„Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 108.
Der »nerlanbie Nachdruck uaftter Original-Ariile! ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Verantwortlich für den gesammtcn redaktionellenTheil: I . B-: C. Losacker;

für die Anzeigenund Reklamen: I . Ebert ; Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Schellenberg ' scheu Hof-Buchdruckerci in Wiesbaden.

Holland steht dem kommenden Ereigniß mit ebenso großer
Theilnahme entgegen, als wenn es im Hause ihrer eigenen
Schwester oder Tochter vor sich gehen sollte. Wie gewöhnlich
in solchen Fällen, ist es der allgemeine Wunsch, daß das Kind
rin Knabe sein möge. Die meisten Königinnen und Prinzessinnen
in Europa sind augenblicklich damit beschäftigt, irgend einen
Gegenstand für die Kinderausstattung vorzubcreiten. Beinahe
Alle verzieren ihre Gaben mit blauem Band, da dies die für
deu Knaben angemessene Farbe ist. Noch geschäftiger als die
Königinnen und Prinzessinnen sind die guten Frauen Hollands.
Ueberall werden fleißig kleine Kleider, Nachtröckchen, Bezüge rc.
genäht. Die führenden Frauen jeder holländischen Stadt wollen
irgend Etwas zur Ausstattung beisteuern. Die Frauen von
Amsterdam werden zum Beispiel ein holländisches Leinen-
mützchen überreichen, das mit Perlen und Diamanten besetzt
wird; ein seiner Streifen blauen Bandes ringsum soll anzeigen,
daß der Träger ein König, nicht bloß eine Prinzessin sein wird.
Eins der hübschesten Geschenke ist das Kiffen, das die Frauen
der Minister Herstellen. Sofort nach der Geburt wird das Kind
auf dieses Kiffen und das Kiffen auf ein silbernes Präsentir-
brett gelegt werden. So wird es den Ministern dargereicht, die
sein Geschlecht und daß es ein echtes Glied der königlichen Familie
rst, bezeuge« müffm. Ein schönes Taufkleid ist das Geschenk
der Frauen im Haag; es wird von weißer Seide sein und
Diamantknöpfe haben. Eine prächtige Wiege von getriebenem
Silber wird die Gabe der Damen des holländischen Adels sein.
Ein lebensgroßer Engel schwebt am Kopfende über der Wiege,
und am Fußende befindet sich«tu Kind in derselben Größe.
Die Seiten sind mit den Wappen von Holland und Mecklenburg-
Schwerin verziert.

* Eine interessante Umfrage hat ein Hamburger Lehrer
kürzlich bei seinen Stadtschulkiudern  gehalten und dabei
folgende merkwürdige Ergebnisse erzielst Bon 120
zehn- bis sechzehnjährigen Kindern hatten 49 nie
Pflügen gesehen, 58 niemals eine Schafherde er¬
blickt, 70 nie ein Veilchen wachsend gesehen, 90 nie eine Nachti¬
gall gehört, 89 keinen Sonnenaufgang, 33 keinen Sonnenunter¬
gang gesehen. Der Lehrer kommt daher zu dem Schluffe: die
Schulkinder kennen Theater utü> Konzerts Ausstellung  und

Museum, Bazare und Waareuhäuser, kurzum die Dinge der
Kultur und Ueberkultur, aber die Grundlage aller Kultur, die
Anschauungen von den Dingen, von dem Leben in der Natur,
sind ihnen fremd. Eine Kochausstellung haben sie gesehen,
aber fragt sie einmal, wie das allergcwöhnlichste unserer
Nahrungsmittel, das Brod, entsteht. Wer von ihnen könnte ein
klares, auf Anschauung begründetes Bild geben? Eine Raub¬
thierfütterung ist ihnen ein Hochgeiurß, aber laßt sie einmal er¬
zählen, wie eine Schwalbe sich die Nahrung sucht, wie ein Spätz-
lein trinkt, und sie werden Euch mit großen fragenden Augen
ansehen. Von Hunderten und Aberhunderten der gewöhnlichsten
Dinge und Vorgänge haben sie nur Worte, aber keine An¬
schauung, also auch keinen rechten Begriff.

vr . T. Der Bacillus der Dysenterie entdeckt! vr.
Lcsage vom Pariser Pasteur-Institut hat soeben der wissen¬
schaftlichen Welt kundgegeben, daß er im Blut von Dysenterie-
Kranken, von denen er eine große Anzahl in einem Kranken¬
haus in Toulon untersuchen konnte, einen neuen Bacillus ent¬
deckt habe. Die Krankheitsfälle stammten aus China, Cochin-
china und Algier. Der fragliche Keim fand sich mit großer
Regelmäßigkeitin um so größerer Zahl, je weiter die Krankheit
vorgeschritten war, während er bei der Besserung des Zustandes
abnahm. Mit der dem echten Forscher eigenen Vorsicht hält
vr . Lesage noch mit der Behauptung zurück, daß dieser Keim
der eigentliche Erreger der Krankheit sei, aber er findet sich zu
der Versicherung berechtigt, daß seine Entwickelung in einer be¬
stimmten Beziehung zu dieser Krankheit— und zu dieser allein
— steht; der Keim ist vielgestaltig, zuweilen erscheint er als
Mikrococcus, zuweilen als Streptococcus, meistens aber als
Diplococcus, bä dem der eine Theil weit größer ist als der
andere, sodaß Lesage diese Form mit der eines Ballons und der
daran befindlichen Gondel vergleicht. Der Diplococcus ist be¬
weglich, durchscheinend und von einer weißen Kapsel umgeben,
die oft viele Diplococcen gleichzeitig umschließt; er läßt sich schwer
färben und wächst in flüssigen Nährböden schnell. Er bildet
Kulturen von unbestimmter Umgrenzung und von dem Aus¬
sehen eines gesprenkelte« Schleiers; Milch bringt er nicht zum
Gerinnen. Im menschlichen Körper wird er reichlich bei den
Dcamausschejdumeni *t .MÄntmegesuchen , auch in den

Darmschleimhäuten und im Auswurf; bei der Leichenschau
wurde er in allen  Organen des Körpers nachgewiesen, am
stärksten aber in den Nerven und den geschwollenen Drüsen des
Gekröses. Wenn die Bakterien unter die Haut eines Meer¬
schweinchens oder Kaninchens gespritzt wurden, brachten sie eine
tödtliche Blutvergiftung hervor, aber ohne örtliche Erkrankung
des Darms; bei einer Katze dagegen trat nicht nur Blutver¬
giftung ein, sondern auch eine Art von Dysenterie, die sich am
Darm in genau derselben Weise äußerte, wie bei dem Menschen.
Dr. Lesage wird bald weitere Mittheilungen über seine Ent¬
deckungen veröffentlichen. Der „Lancet" fügt dieser Nachricht
hinzu, daß Lesage als einer der besten Kenner der Bakterienflora
der menschlichen Eingeweide geschätzt werde. Bei der ungeheuren
Verbreitung der Dysenterie in allen Tropengegenden und der
großen durch sie bedingten Sterblichkeit wäre die Auffindung
ihres Erregers natürlich von der größten Bedeutung.

* Ventilation in den Eisenbahnwagen. Man ha-
sich, so wird aus London geschrieben, in letzter Zeit vielfach mü
der Frage beschäftigt, wie es möglich sei, eine bessere Ventilation
für Äe Eisenbahnwagen im Sommer zu schaffen, wo der Aufent¬
halt im Coups oft zur wahren Höllenqual werden kann. Der
bekannte Erbauer der Pullman-Wagen, Charles L. Pullman,
der sich augenblicklich hier befindet, scheint nun mit Hülfe eines
einfachen Ventilators das Problem gelöst zu haben. Derselbe
fungirt sowohl als Luftsauger, wie als Verschluß gegen das
Eindringen von Staub rc. Der Waggon des Präsidenten Mac
Kinley, den dieser auf seiner Reise nach San Francisco be¬
nutzte, war mit dem neuen Ventilator versehen, und derselbe
hat sich auf das Beste bewährt. Im Weißen Hause sind gleich¬
falls die neuen Ventilatoren im Gebrauch und auch der Bucking¬
ham-Palast dürfte demnächst mit ihnen versehen werden. Jeden¬
falls wäre es sehr erfreulich, wenn die neue Erfindung sich über¬
all Eingang verschaffte.

* Die Seltenheit des Platin . Das Platin ist so außer¬
ordentlich knapp geworden, daß n:an in Rußland die Bestimmung
getroffen hat, abgenutzte Münzen im Werthe von 4^ Millionen
Rubel, die aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
stammen und einen nicht unerheblichen Gehalt an Platin br¬
ühen. rur Gewirmuna dieses Edelmetalls einzuschmelzen. .
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Honigkuchen
(achter Braunschweiger) empfiehlt in vorzüglicher Qualität

KirchgasseSäckere! Z. Sossong, 42 ».

Jede Waschfrau V

W triumpbirtw
endlich ein wirklich vor¬
zügliches Waschmittel

gefunden zu haben.

8a!miaf?-
'Cerpcntiii-

Wasckpulveii

Fabrikant:

August Jennes
Köln-Ehrenfold

Specialität:  Ca/elgeräthe und ßestecke jeder)\rl!
Nützliche , passende und schöne

Ijochzeits-, Pathen- und Getegenheits- Geschenke
in eleganten Etuis.! „

Machen Sie einen Versuch
und Sie werden mein ständiger Kunde bleiben. Die stetig wachsende Nach¬
frage ist der beste Beweis für die Vorzüglichkeitmeiner Maaren.

von den einfachsten bis z« den feinsten Sorten . 11621

Billige , streng feste Preise.

Gustav Jonrdan,
Wiesbaden, Michelsberg 32,

Elke Schwalbacherstraßc.
Lager : Parterre und 1. Stock.

Telephon 2488 . Telephon 2428.
Niederlage der Mainzer Mech . Schuhfabrik Pli . J « « rda * .

Köln a . Rh.
i.

in unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofes,
vis-ä-vis dem Dom.

I
H . Lieding ;.

Fernsprecher 4724. Hoteldiener am Bahnhof.
Ximmcr z «i civilen Preisen . Vonüv ' l.
Küche . — nestauration zu jeder
Tageszeit . — Reine Weine . Lager*
bi er , Deutsch -Pilsener , Münchener Löwenbräu.

Special -Geschäft für
echtes K

Getriebene und ciselirie
unstgegenstände

aus echtem Silber,

Billigste , feste Cassapreise.
Verkauf nur gegen Baar!

pabrik - Lager.

tngros

Detail.

25,Taunusstrasse 25.

Friedrich Hör sie Wwe .,
MaschineivFabrik , Biebrich a . Rh,,

baut als Specialität:
Keltern in sämmtlichen Grössen, mit verbessertem Differentialdruckwerk und Stahlspindel.
Obst - und Traubenmiiltlen mit Stein- und Gusswalzen.
Kleine Haushaltungspressen.

Solide Ausführung bei massigen Preisen . — Prospecte zu Diensten. F163

löslicl[r£ ekljt verdaulich

cao

D en bestenu.billigsten gebrannten Kaffeep ,
_J TT"_ £C— T)_ : - vUjl I UtllüCK,kauft man in der Kaffee - Brennerei von

Kirchgasse
49. 5519

(Man.K. 554
F 4

Handschuhe SÄ®
bet l 'Ulz Streusel «. Kirchgasse 87._ 9106

färberei
tfunsf-Wascherei

Liebhabern
von hellem Germania -Bier

die Miitheilung, daß ich von heute ab neben dem
dunklen auch tzellös >n Zapf genommen habe.
OnrL „Zum Blücher"

Blücherstraste 6. 12645

Vierstadter Marte,
östlich vom Kurhaus, in 20 Minuten zu erreichen.

225 Mir, überd. M. 7259
Schönster Beobachtungspunkt

der Ballonfahrt . — Gute Restauration.

GOMASLSGI ' LS ' L8 « SI « .
IVal Imerod , reizender Ort, schönste

Gegend des Westerwaldes, Station der Eisenbahn¬
linie Engers—Siershahn—Limburg, prachtvolle
Spazierwege im nahen schönen Walde, reine
nervenstärkende Luft, gute Pension zu 3.50 Mk.
(für Kinder entsprechende Ermässigung), Bade¬
gelegenheit, gute Referenzen von früheren
Kurgästen. Unterkommen vermittelt der Yer-
schönerungs-Yerein von Wallmerod un¬
entgeltlich. 8221

Täglich frische Milch,
süße und saure Sahne , Land- und
Tafelbutter , Eier , frische Gemüse,
sowie alle Colonialwaaren in anerkannt
bester Qualität empfiehlt zu Tagespreisen

Oeorg Fischer,
_ Wörthstrahe 13 . 12622

Frische Trinleier
empfangen wöchentlich dreimal frisch unter Garantie,
mit Stempel versehen, von unseren Mitgliedern und
versenden solche in Kistenk 500 Stück an Geschäfte.

Molkerei Billerbe « i . Wests.

Kaiser-Panorama.

Ausgestellt vom 1. bis 7. September:
Mas malerisch » Tirol.

Innthal , Achensee, Innsbruck, Brenner etc.
Täglich geöffnet: Yorm. von 10—1 Uhr, Nachm,

von 2- 10 Uhr.
Eintritt 30 Pf. Schü’er 15 Pf. Abonnement.

Mala -Mer.
La Roland

mit ihren herrlichen Lichteffecten,
Borscha Borischka , Max Frey,
Rusticana -Quariett , Bellatzer

und das

übrige grossartige Programm.

Im Hauptrestanrant:
Concert

der Neumann’schen Kapelle.
Eintritt frei. 12496

Achtung Schneider!
Montag , de« 9 . Sept . , Abends 8 '/»

m Lokale Zn den drei Könige«, Marklstr. 2U
Große öffentliche

Schneider-VersMinIlW
der bei Jnnnngsmcistern veschäftigten Gesellen. ^

Tagesordnung: 1. Bericht des Gesellen-AuS*
schufies und Neuwahl der ausgeschiedcnrn MH
glicder desselben. 2. Verschiedenes.

Um zahlreiche Betheiligung bittet F 40T
Der Vorstand der Zwangs -Innung.

Stettin — Helsingfors.
Passagier - Dampfer „Virgo*

alle 14 Tage von Stettin . Jfähi
dnreh (Man.-No. F. 2311) F 8.

(Gustav Metrler , Stettin.

Garant,naturreiner Wein!
‘/«-Stückfass Rüdeslieimer (Borg

Burg Orleans-Auslese) zu massigem Preise
zu verkaufen. Näheres Schwalbacher-
strasse 30, Hinterhaus, Büreau. 12219

Der beste SauilätSwein ist Apotheker Hofer ’«
„roth -goldener"

Malaga-Traubeu-Wein,
chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
als bestes Stärkungsmittel für Kinder, Frauen,
Reconvaleseente « , alte Leute rc. empföhle»
auch köstlicher Deffertwei«. Preis per'/- Orig.«
Flasche " " " "" . " ° . “
haben r

Mk. 2.20, per ‘/« Flasche Mk. 1.20. Zn
haben nur in Apotheken; in Wiesbaden : >n
M«-. I » ,1»' s Hof-Apotheke._ F309
Kleine
Bruch-
Fleck-
Aufschlag-

Molkerei
Walramstratze 31 ._

Eier per Stück . 4 Pst
i : : : I $
“ Schoppen 40 *: l

Pisclier , 10475
Kirchgass,'

Kelteräpfel , rhein., einigt Waggon» zu öcrl
« Friedr . Roch , Erbach (Rhein).

Laugen-Vretzel.
Empfehle meine so beliebten Laugen -Bretzel von heute oft

täqlich frisch.

Backerei Mtz Bosfong, i
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